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wo das Kindlein süß schlummerte. Plötzlich hört fie etwas rascheln,
blickt hin und sieht einen Wolf hervorspringen, der so eben den Rachen
aufthut, um das Kind zu greifen und zu fressen. Aber eben so schnell
springt die Mutter herzu, stürzt sich auf die Bestie und es beginnt ein
heftiger und langwieriger Kampf. Endlich gelingt eS der Frau, eine
Scheere, ihre einzige Waffe, dem Wolf in den Leib zu stoßen. Er
ist tödtlich verwundet, heult, weicht, wankt, stürzt nieder. Nun schließt
die Mutter ihr gerettetes Kind in die Arme; ihre Kräfte sind aber er¬
schöpft, die Sinne vergehen ihr und wie todt sinkt auch sie zur Erde. —
Unterdessen waren die Nachbarn herbeigeeilt und leisteten der Ohnmäch¬
tigen alle mögliche Hülfe; aber sie gab kein Zeichen des Lebens mehr
von sich, was man auch aufbot, sie wieder zu sich selbst zu bringen.
,,Legt ihr das Kind an die Brust!" rief endlich eine alte Frau. Kaum
war das geschehen, so athmete die Hingesunkene wieder, schlug freudig
die Augen aus, blickte ihr Kind an und dann dankbar empor gen Himmel.
„Das wußte ich wohl," sagte die Alte, „ich bin auch Mutter ge¬
wesen." Christ. Niemeyer.

3. Vaterliebe.
(1306.)

Wer ist der Ritter hoch zu Roß, in hellem Waffenglanze, das
Schwert zum scharfen Hiebe bloß, zum Stoß geneigt die Lanze? Und
hinter wilder Krieger Reih'n, sieh da, ein zartes Knäbelein, ihm reicht
zu Roß die Pflegerin die mütterliche Nahrung hin!

Es ist der Landgraf Friederich, Fürst in Thüringens Reichen, der
nimmer einem Feinde wich, ein Kampfheld ohne Gleichen; auf seiner
Wartburg festem Schloß belagert ihn der Feinde Troß; doch, wie sie
drängen, wie sie stürmen, er weiß sein Erbtheil zu beschirmen.

Der Eisenacher Ungestüm rafft vor der Veste Thoren, als die ge¬
liebte Gattin ihm ein zartes Kind geboren; drob freute sich-sein fürst¬
lich Herz, er blickte dankend himmelwärts, es wuchs sein Muth in den
Gefahren, es galt, ein Kleinod mehr zu wahren.

Doch in dem Schloß kein Priester ist, die Taufe zu verrichten, und
Friedench, ein guter Christ, kennt seine Vaterpflichten. Die Gattin
weint, er aber schwört, nicht abzulegen Helm und Schwert, bis er zur
Taus in nächster Nacht gen Tenneberg das Kind gebracht.

Und als der Nebel dunkler Flor den Tag verscheucht, den hellen, 4
da öffnet leise sich das Thor, d'raus reiten zwölf Gesellen; an ihrer
Spitze sprengt der^Graf, und, wiegend es in sausten Schlaf, auf einem
Zelter, sanft, gelinde, folgt ihm die Amme nut dem Kinde.

Sie sprengen pfeilschnell durch die Nacht, doch von der Rosse Hufen
sind die Belag'rer aufgewacht, es schallt des Feldherrn Rufen: „Frisch
auf, ihr Mannen, wuthersüllt, erjagt mir jenes edle Wild!" Und
nach dem Häuflein sprengt die Menge, ob ihr der reiche Fang gelänge.

Schnell vor der nahenden Gefahr, zu schwach zum ernsten Streite,
entweicht des Landgrafs kleine Schaar, und sucht im Flug das Weite;


